
1
me

^fefymT-  r>!

mim M — L -ü V
>/e frätt mit aen Karrunkelftefnet

- ^ i ä ^ s **
mrnimmmmL ' ^ \
t* 0 oföcxrtxert tncufytett

A ^5^
Jtemcm von  CF. ÜJla 1 1 i 11.

yiacfybrud verboten.
„meine  Grete — ein scheuer Vogel , wie Sie

sehen .'" Hatte der Papa mit der Hand nach ihr hin-
gewinkt und damit den Zauber gebrochen . In pani¬
schem Schrecken war der scheue Vogel von der Schwelle
geflohen , hatte , verfolgt von einem vielstimmigen heite¬
ren Gelächter , die Flursaaltür klirrend hinter sich
Ki-geschlagen und war die Treppe hinab mehr gestürzt
als gelaufen.

Allein Flucht und trotziger Widerstand hatten
nichts mehr genützt , die wilde Hummel hatte sich ret¬
tungslos aus ein fremdes Gebiet verflogen ; Lern¬
begierde und Wissensdurst waren in der jungen Seele
erwacht und hatten sie immer wieder zu Füßen der
Erzähler geführt , und als nach acht Tagen der Wage'n
vor dem Larnprechischen Hause gehalten hatte , um
die Fortreisenden nach der Bahn zu bringen , da war
auch die „unmanierliche Grete " in Schleierhut und
Aeisemautet aus der Haustür getreten , verweinten
Gesichts zwar und ' den letzten ' Jammerlaut eines
schweren Abschiedes auf den Lippen — aber man l)atte
sie mit Nichten in den Wagen schleppen müssen , und
sie hatte auch nicht geschrien , daß die Leute auf dem
Markte zusammenlaufen mußten ; fest entschlossen und
freiwillig war sie luitgegangen , um bei Onkel und
Tante zu kernen und fie auf ihren Reisen zu begleiten.

Darüber waren fünf Jahre hingegangen . Mar¬
garete war neunzehnjährig geworden uiid hatte das
väterliche Haus nicht wieder gesehen . Ihre Verwand¬
ten , vorzüglich den Papa , hatte sie in der langen
Zelt öfters , teils in Berlin , teils ans Reisen bei ver¬
abredeten Zusammenkünften gesehen, und in den letzten
zwei Jahren waren die Besuche der Großmama in
Berlin immer Häufiger geworden ; sie wollte die Enke¬
lin !>cimholen ; allein Onkel und Tante zitterten bei
dem Gedanken an eine Trennung , und das junge Mäd¬
chen selbst verspürte nicht die geringste Lust, sich am
heimischen Hofe vorstellen zu lassen , und so mußte
die Frau Amtsrätin zu ihrem bittersten Verdruß immer
wieder allein zurückreisen.

Tante Sophie war , außer Herbert , die einzige
der Familie gewesen , die sich ein Wiedersehen mit der
„Gretel " hatte versagen müssen . Nein , das sollte
ihr einmat niemand nachsagen können , daß sie um
einer Freude , eines Herzensbedürfnisses willen den
Haushalt je, auch nur für ein paar Tage , im Stiche
gelassen hättet

, 7.
Pünktlich mit vom 15. Mai rückte alljährlich die

Wagenkolonne aus der Residenz in das hübsche B . ein,
und bald daraus sah man die Schlöte des Schlosses
gastlich dampfen , di« wohlbekannte Livree der herzog¬
lichen Bedienten tauchte in den Straßen ans , und vor
feen taraeftmtiteti Spaniern dielt dann u*ii> wann eine

&afT >ai  iri ' ii ntartjtcn »Bef ua >e.  VII
bas Sjampvedjtfcfje  Hans Umr eines bev Wenigen biivgcr*
Iidjen , betten  diese Auszeichnung widerfuhr — die
Frau Amtsrätkn Marschall war heute noch so wohl-
gelitten ber Hofe wie vor zehn Jahren ; denn volle
zehn Jahre waren verstrichen seit jenem unglückseligen
Bleichtag , an dem die kleine Margarete aus Furcht
vor dem Institut nach Dambach gelaufen war.

Die herzogliche Gnadensonne bestrahlte selbstver¬
ständlich auch alles , was der alten Taine verwandt¬
schaftlich nahe stand ; so zum Beispiel wurde jetzt die
Firma Lamprecht und Sohn durch einen Kommerzien¬
rat repräsentiert , den einzigen der Stadt B ., denn
Serenissimus kargte sehr mit diesem Titelgefchenk.

Herr Balduin Lamprecht war auch gegen die
seltene Auszeichnung durchaus nicht unempfindlich ; seine
Geschäftsfreunde behaupteten , er trüge seine Nase so
hoch, daß kaum noch mit ihm auszukommen sei. Früher
habe er doch weniastens verbindliche Manieren gehabt.

Prüfstein und Kennzeichen zu¬
gleich für den Menschen ist fein

Gewissen. „Lu , was Dein Gewissen
spricht." 2n dieser Tebeusregel fand der
Mensch von jeher Sicherheit und Richt¬
schnur. Wie dem Linzeluen , so muh dem
ganzen Volke ein Mahner und Wegweiser
erstehen, der ihn: Richtung gibt und das
Gewissen  schärst. Diese Aufgabe ist der
verantwortungsbewuhten Presse zuge-
sallen. überzeugend waltet ste ihres Aurtes,
sie ist, wo Großes auf dem Spiele stand,
wahrhaft zum Gewissen des Volkes
geworden . Wie der Einzelne die Achtung
vor sich selbst verlieren mich, wenn er be¬
wußt die Mahnung seines Gewissens
mchachtet, so muß das ganze Volk der
Stimme der Presse folgen , wenn es in
schwerer Zeit gewissenhaft  handeln will.
Höchste Gewissenspslicht  ist zur Stunde
aber : Kriegs - Anleihe zeichnen!
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uBer alten Oll - fiten imterncflan „ cn vn t >cm ar >,tovk -i>oftn fiteren Hochmut.
Seit Jahren habe ihu niemand mehr lächeln

sehen. Gr reiste vier in Geschäften und war tätig,
wre kaum tu den ersten Jahren seiner Selbständigkeit;
aber wenn er heimkam , da wurde es förmlich dunkel
im Hause , da sanken die Stimmen der Untergebenen
zum Flüstern herab . „Die leidige Hypochondrie —
ein Lauiprechtsches Erbstückchen!" sägte achselzuckend der
Hausarzt im Hinblick auf die düstere Stimmung des
Hefmgekehrten , der sich oft tagelang einschloß.

Und die Frau Amtsrätin nickte eifrig mit dem
Kopfe dazu — einzig und allein das alte Erbübel
war 's — sonst absolut nichts!

Tante Sophie aber lächelte ingrimmig , wenn ihr
dieser salomonische Ausspruch zu Ohren kam. „Ja¬
wohl , sonst absolut , nichts !" pflegte sie ihn ironisch
zu bekräftigen . „Beileibe nicht etwa das bißchen Sehn¬
sucht nach einem richtigen Familienleben — ei be¬
wahre ! Ter Mann muß ja Gott danken , daß er
einmal vor so und so vielen Jahren eine Frau gehabt
lmt, und kann nun bis au sein seliges Ende von der
Erinnerung zehren . . . Der Fanny muß doch die
letzte Bosheit der seligen Judith gar , zu gut gefallen
haben , weil sie'-s geradeso gemacht hat . Na meinet¬
wegen, ich wollte nichts sagen , wenn sie dem armen
Kerl , dein Witwer , wenigstens ein paar strauuue Buben
htnkerlassen hätte ; aber der Reinhold , das Angstmänn¬
chen — öit lieber Gott , dem sah man 's ja schon im
Wicke, an , baß es irgendwo haperte !"

Neinhold Lamprecht war in der Tat das Angst-
kinb des Hauses , geblieben . Tr litt an einem Herz¬
fehler , der ihm jede geistige und körperliche Anstrengung
verbot . Er selbst fühlte die Entbehrung aller schönen
Jngendsreuden wohl kaum, denn sein ganzes Dichten
und , Trachten ging im Geschäft auf . Wenn aber der
Kommerzienrat den langen , bleichen, dünnen Zahlcn-
men scheu mit der kühlen Gemessenheit eines Greises
am Schreibtisch stehen sah, unbekümmert ob draußen
Blütenschnee von den Bäumen flog oder wirkliche
winterliche Flocken vor den Scheiben wirbelten , da
ging es wie Zorn und Griinm durch seine Züge,
und ein bitter verächtlicher Blick streifte das Häuflein
Gebrechlichkeit, das dereinst das Haus Lamprecht reprä¬
sentieren sollte.

Aber er sprach nie darüber : er ballte nur im
stillen krampfhaft die Faust , wenn die Frau Amts-
rätin sich freute , daß die vornehme Ruhe der seligen
Fanny in so auffallender Weise auf den Sohn über¬
gegangen sei.

Margarete war ja auch bleich und schmächtig,
aber kerngesund . Man mußte nur ihre Reisebriese
lesen — das Mädchen ertrug ja Strapazen und An¬
strengungen wie ein Mann ! . . .

Fortsetzung folgt.
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* Bei der 2ic»regekung der Bcomtenbefoidnugsfragen
bcabsichttgt die vreußische Regierung , wie der fortschritt¬
liche Landtagsabgeordnete Delius auf einer Versammlung
der Bereinigung der Reichs-, Staats - und Kommunal¬
beamten in Hannover mitteilte , die bisher üblichen
Wohnungszulagen zu beseitigen und durch sogenannte Orts¬
zulagen zu ersetzen-und diese abzustufen für ledige, für
verheiratete Beamte und für Beamte mit Kindern . Da¬
neben soll eine Art Kinderversicherung geplant sein, bxi
der man von den ledigen Beamten 5 %, von den kinder¬
losen verheirateten Beamten 2 % und von den Beamten
mit Kindern V, % des Gehalts als Beitrag einztehen will.
Bei dieser Kinderversicherung würden , wie verlautet , den
weitaus größten Teil der Kinderzuschüsse die Beamten
schließlich selbst tragen , während der Anteil des Staates
verhältnismäßig gering , dem Vernehmen nach zu 20 "/«,
angenommen ist.

-4- Die Besetzung des Botschafterpostens in Peters¬
burg ist zurzeit noch nicht in Aussicht genommen. Da¬
gegen wird sich zur Wiederausnahme der diplomatischen
Beziehung« !̂ und zugleich als Hanplleiter der auf Grund
des Brester Friedensvertrags nach Rußland zu entsendenden
Konimissionen denmächst der Gesandte Graf Mirbach
nach Moskau begeben. — Graf Mirbach , der schon nach
den Waffenstillstandsverhandlungen als Leiter der danials
nach Petersburg entsandten Kommission in Rußland ge¬
weilt , hat als letzten diplomatische» Posten den eines Ge¬
sandten in Athen bekleidet, wohin er während des Krieges
gesandt war . Vor dem Kriege hat Graf Mirbach mehrere
Jahre im Auswärtigen Amt als Vortragender Rat speziell
die russischen politischen Angelegenheiten bearbeitet , nach¬
dem er vorher als Botschaftsrat in Petersburg tätia ae-
wesen war.

* Gegen den Hauptmann v. Becrfelde , dessen Name
in letzter Zeit in Zusammenhang mit der Lichnowsky-Affär«
häufig genannt worden ist. ist ein Verfahren wegen
Landesverrats anhängig gemacht worden. Ebenso wie
die Verhaftung hängt auch dieser Prozeß mit der An¬
gelegenheit des Fürsten Lichnowsky nicht oder höchstens
nur indirekt zusainmen. In der Kölnischen Volkszeitung
erhebt ein aus englischer Gefangenschaft in die Heimat
zurückgekehrter Deutscher gegen Lichnowsky den Vorwurf,
daß er die Gefangennahme von 120 000 Deutschen in Eng¬
land verschuldet habe, weil in den ersten Tagen des Kriegs¬
zustandes, als wir mit Frankreich und Rußland bereits
im Kriegszustand waren , Lichnowsky die Pässe zur Heim¬
fahrt verweigerte.

Osterreich-Unaarn.
X Der Streit um die österreichisch - französischen

Arirdrnsgefprüchc beschäftigt noch immer die öffentliche
Meinung . Im Ministerium des Äußern denkt man auch
nack den Pariser Erklärungen nicht daran , die verschiedenen
Versuche, die von österreickisck-unaartscker Seite zur Her»



getraut, dein(Sein ist reine Mjfe, zeichne Zeiegsanleihe!
Rumänien.

X Die Neuorientierung in Rumänien , die eine selbst¬
verständliche Begleiterscheinung des Friedensschlusses mit
den Mittelmächten ist, macht rüstige Fortschritte. Der
Minister des Nutzeren Arion hat die von der Regierung
Bratianu eingerichteten besonderen Missionen in Paris,
Washington und Lissabon aufgehoben. An der Spitze dieser
Missionen standen in Paris der gewesene liberale Minister
Viktor Antonescu, in Washington der Arzt und gewesene
liberale Minister Angelescu und in Lissabon der jüngste
Bruder Take Jonescus Victor Jonescu . Nicolai Chica
Comarresti ist zum Arbeitsminister ernannt worden. Chica
Cvmanesi gehört zu den reichen Grotzgrundbesitzern des
Landes und zu den wenigen non ihnen, die eine deutsche
Erziehung genoffen haben.

irrtct ’reTldtt <& on r>te rtirifleit
allgemeinen tfciebeng  oornenommfii 6afielt , und dah aurft
Kaiser Kart selbst mit Persönlichkeiten , die internationale <
Beziehungen besitzen, wiederholt die Frage der Herbei- i
führung eines allgemeinen Friedens erörtert hat . Ebenso
ist es ganz allgemein bekannt, daß vor etwa drei Monaten \
eine amerikanische Persönlichkeit, Professor Andersen, der >
in Washingtoner Kreisen Beziehungen besitzt, beim Grafen '
Czernin in Wien und sväter beim Grafen Andraffy und j
Tisza in Budapest gewesen ist, und mit ihnen di? Mög - i
lickkeit einer österreichisch-amerikanischen Friedensvermitte¬
lung erörtert hat. Allerdings wird immer wieder mit
Nachdruck betont, datz es sich bei diesen Sondierungen nie
um die Erreichung eines Sonderfriedens mit Österreich,
sondern selbstverständlich nur um die Herbeiführung eines
allgemeinen Friedens gebandelt habe.

- Polen.
x Da der Warschauer Magistrat die Butze von 27>oim*

Mark , die der Stadt Warschau wegen der Vorfälle »ach
Bekauntwerden des FriedenSoertrages mit der Ukraine am
t4 . Februar auferlegt war . bisher trotz Mahnung nicht
zahlte, benachrichtigte laut »Kurier Warczaioski " der kaiser¬
lich deutsche Polizeipräsident den Magistrat , daß die a»f-
erlegte Strafe von den der Stadt gebührenden Eingängen
in Abzug gebracht werden würde , dre sich in den Händen
der Okkuoationsmächte besinden.

Italien.
X Die Zahl der Kriegsgegner im Parlament ist

stündkg im Wachsen. Wie römische Blauer mitzuteilen
wissen, macht sich in Abgeordnetenkreisen eine slcnke
Strömung bemerkbar, die Frtedensziele verfolge. Sie
wollen tn der nächsten Tagung bei der Erörterung der
auswärtigen Politik eine Friedensbewegung ins Werk setzen.
Die Gruppe der nationalen Verteidigung bade dagegen
beschlossen, ihr mit allen Mitteln zu begegnen und jeden
Versuch parlamentarischer Verschwörungen zu bekämpfen.

■Berit »«, 9. April . Reichskanzler Gras Dertling mird sich
deute abend inS Grobe Hauvtauartier begeben.

Berlin . 9. Avril. Zahlreich- Vereinigungen, darunter
Frauen-, Lehrer-, Sittlichkeits-, Pastorenoereine u. a. wenden
sich in einem Ausruf an das deutsche Volk , um für
Teilnahme am Kampfe gegen die Geschlechtskrankheiten zu
iverbeil.

Berlin , d. Avril Wie der Reichsanzeiger nieldet. ist dem
Präsidenten des Reichseisenbabnamts. Wirklichen Geheimen
N-u Wackerzavv. die nachgesuchte Entlassung aus deni Reichs-
d -ns« zum 1. Juli d. I . erteilt und ihm ans dieiem Anla«
de, Rare Adlerordcn 1.Klasse mit Eichenlaub verliehen worden.

Wien , 9. Avril. Gegen die Gerüchte vom Rücktritt
Ezeinins wendet sich die Wiener .Deutschnationale Korre-
vondenz". Sie dementiert auf daS entschiedenste die von

tschechischer Seite verbreiteten Gerüchte.
Wien . 9. Aprit. In Prag wird am 13. d. M. eine grobe

Versammlung der Tschechen stattfinden, die gegen den Grafen
Czernin gerichtet ist.

Bukarest, 9. Avril. Der Postvertrag zwischen Öster¬
reich-Ungarn und Rumänien ist gestern paraphiert worden.

Amsterdam, 9. Avril. Gestern nachmittag kam es hier
wegen der Lebensmitleinot wieder zu groben Menschen-
anniramdu ngem auf einigen Straben und Plätzen der inneren
Stadt und zu Zusammenstöbenmit Polizei und Militär.

Rotterdam , 9. April. Die kanadische Regierung ist
trotz aller Widerstände fest entschlossen, die allgemeine Dienjt-
oflicht durchzuführen.

Ltockbolm, 9. Avril. Erminister KerenSki soll ange'ckich
durch Not gezwungen worden sein, als Arbeiter in emer
Zigaretten-Fadrik Beschäftigung zu nehmen.

Bern . 9. April. Sine Konferenz zur Gründung eines
Völkerbundes soll sicherem Vernehmen nach in allernächster
Zeil in Genf zusammentreten. Zur Teilnahme werden sich,
wie der .Bund " vernimmt. Vertreter sämtlicher neutraler
Stauten sowie solche der Ententeländer zusauinienftndeu.

Bern , 9. April. Der Berichterstatter der .Daily News'
tn Moskau fordert die englische Regierung dringend auf.
endlich die Regierung der Bolschewtki anzuerkennen , da
ihre Macht sichtlich zunehme.

Bern . 9. Avril. Datz in Koritza an Stelle der albanischen
nicht die griechische, sondern die französische Fahne gebibl
worden ist. bat weite Kreis« de» griechischen Volkes mit Er-
bitterung erfüllt.

Genf. 9. April. AuS Paris wird gemeldet, dab die Hin¬
richtung Bolo Pascha « aufgeschoben worden sei. da der
Verurteilte noch wichtige Erklärungen abgeben wolle.

Lnaano . 9. April. Der Rat der Volkskommissare in
Moskau wird die allgemeine militärische Instruktion
von sechs Wochen Dauer einführen.

Preußischer Landtag . -
Herrenhaus.

(27. Sitzung.) 7K. Berlin . 9. Avril.
Auf der Tagesordnung sieht die Ansiedlungsdenkschrift.

die eine eingehende Behandlung der Polensiage erwarten
labt. Das Haus isi aut besucht. Präsident Grat Arntm-

allein wird uns den Frieden verschallen: wir brauchen de?
Deutschen stolzestes Wort : Sieg . (Stürmischer Beifall.) Eine
Reihe kleinerer Vorlagen wird ohne Aussprache ange-
uonunen.

AnsiedluugS- und Polenfragcn.
Zu der Denkschrift über die Ausführung des Ansiedlungs-

gesctzes in den Provinzen Westpreuben und Posen liegt eine
Erklärung des Ausschusses vor, die de, Erwartung Ausdruck
gibt, dab die Regierung zumal mit Hinsicht auf die Haltung
der polnischen Fraktion an der Durchführung deutscher An-
siedluiigen in den östlichen Grenzprooinzen festhalten und
dahin wirken werde, die Grenzen des polnischen Königreichs
nüt Rücksicht auf die militärische Sicherung Preußens zu
ziehen. Ein Zusatzantrag des Generals v. Kleist svricht aus,
zu dieser Sicherung gehöre auch die Forderung einer aus¬
reichenden Kriegsentschädigungbeim Friedensschluh.

Oberbürgermeister Körte -Königsberg berichtet über die
Ausschuboerhandlungenund sagt, eine unklare Versöhnungs»
volstik gegenüber den Polen sei nicht angebracht. Eine ziet-
bewubte feste Haltung der Regierung in den Maßnahmen zur
Stärkung des Deutschtums in den gemischtsprachigen Provinzen
ist unbedingt geboten angesichts der immer mehr auftretenüen
ooinischen nationalen Propaganda . Der Redner wendet sich
weiter gegen die Reichstagsresolution vom Juli 1917. Die
Binsenwahrheit Friedrichs des Groben: . Ein Krieg ohne den
Erfolg, dab das besetzte Gebiet auch dem Sieger verbleibt,
ist ein Unsinn' , sollte in immer gröberem Maße vom deutschen
Volke erkannt werden. Man hat gesagt, wir dürsten nicht
neue Millionen Fremünattonaler dazu bekommen, denn wir
könnten nicht kolonisieren. Welches Volk hat solche koloni¬
satorische Erfolge zu verzeichnen wie wir. wo ist mit soviel
Menschlichkeitgegen die Eingeborenen verfahren worden
wie in den deutschen Kolonien? Wir werden auch in Zukunst
mit Millionen neuer Polen fertig werden, wenn wir das tun.
wa? uns Fürst Bülow beim Enteignungsgesetz al« das erste
und wichtigste Gebot der Polenpolitik vorgezeichnet hat.
nämlich stetig festzubleiben in der Polenvolitik. Redner hat
auck gegen den Antrag Kleist kein Bedenken.

General v. Kleist spricht tn ähnlichem Sinne und wendet
sich mit besonderer Schärfe gegen die RetchStagSentschlietzung.

LandwirtschastSminister Etsenhart -Rothe erklärt tue
Zustimmung der Regierung »» den Anträgen de« Ausschüsse»
und bezeichnet al» Grundsätze der Polenpolitik der Regierung
die Stärkung und Förderung des Deutschtums. Rur inner-
bald dieser Grenzen könne berechtigten Wünschen der Polen
entgegengekommen werden. . . , . . . . .

Graf Yorck v. Wartenburg betont, dab man tn der
Nachgiebigkeit gegen die Polen nicht weiter gehen dürfe.

Nach weiterer Beratung vertagt sich da« Hau» aut
morgen. , __

Krieg und Kriegsanleihe.
Eine Rede StaatSmtnisters Dr. Helfferich.

Vor einer groben Versammlung im Stuttgarter Siegle-
haus hielt Dr . Helfferich einen Vortrag über Krieg und
Kriegsanleihe und führte dabei u. a. aus : Der achte
Schlag , zu dem wir jetzt im finanziellen Ringen ausgeholt
haben, mutz wuchtig werden, wie die gewaltigen Schläge
unseres Heeres . All^ müsien daran helfen: die Säumigen

Die Schuld der Feinde.
Wie der Kriegsbeginn , so ist seine neueste Pgase

allein und ausschließlich die Schuld unserer Feinde . In
einem Augenblick, der zur Selbstbesinnung einlud. der die
Möglichkeit bot. einen Strich zu macken, hörten w>r die
Kriegssanfaren der Versailler Beschlüsse und. der franzö¬
sisch-englischen Ministerreden , Kundgebungen, die der im
Osten aufsleigenden Morgenröte des Friedens neue Kriegs¬
erklärungen entgegenschlevderten. Deck Wucht dieser Tat¬
sache haben unsere Feinde nichts »ntgegenzusetzen als immer
wieder die alte Fabel vom . Deutschen Militarismus ' . der
vernichiet werden müsse, um die Welt zu erlösen. Um
das Recht auf Freiheit und Entwicklung geht der Krieg
ovm ersten Tage.

Die einzige Hoffnung ist der Sieg.
Was uns erwartet , wenn wir nicht die Kraft finden

sollten, in diesem Ringen oben zu bleiben — unsere
Feinde haben es uns in den vier Kriegsjahcken eindring¬
lich vor Augen geführt . Zielbewutzt hat England den
Krieg vom ersten Tage an geführt als Vernichtungskrieg
gegen unsere Wirtschaftskraft . England hat sich nicht mit
territorialen Eroberungen jenseits der Meere begnügt.
Es bat den Versuch gemacht, alle Fäden , die uns mit dem
Ausland verbinden, abzuschneiden. Es wollte damit unsere
Wirtschaft noch während des Krieges erdrosseln, uns durch
Hunger und Rohstoffmangel  von innen heraus , allen
Waffenerfolgen zum Hohn,  zmammenbrechen lassen: es
will dainit gleichzeitig für die Zril nach dem Krieg unsere
wirtschaftlichen Autzenbeziehungen, unfern auswärtigen
Handel und unsere auswärtigen Niederlassungen mit
Stumpf und Stiel vernichten. Gegen diese Gefahr ist
nur ein Kraut gewachsen. Und dieses Kraut heitzt Sieg.

Alle Deutschen müssen helfen.
Das deutsche Volk wird.  seine Entschlossenheit und

seinen Siegeswillen , seine ganze materielle und moralische
Kraft auch bei der achten Kriegsanleihe erneut beweisen.
Gibt es einen stärkerer) Appell an alle Gewissen, als das
Dröhnen der gewaltigen Schlacht, das aus Frankreichs
Gefilden herüberklingt ? Wer sich entzieht, der ist des
deutschen Namens nicht wert , der verdient nicht, daß ihn
die Sonne des Sieges beschcmt und daß ein wohl¬
gesicherter Friede ihn wieder in seine Hut nimmt . Die
Parole ist für die Heimat wie für die Front am letzten
wie am ersten Tag : Einer für Alle und Alle für Einen!
Und Einer wie alle für unser Ein und Alles , füc umer
heißgeliebtes Vaterland!

Luxemburgische Opfer feindlicher Flieger.
Berlin , 9. Avril. Es bestätigt sich, dah dem Luftangriff

englischer und französischer Flieger aus die neutrale Stadt
Luxemburg am 5. Avril lediglich Luremburger zum Opfe,
gefallen sind.
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